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Die Kirche Christi und die leidende Menschheit
Papst Paul VI. spricht über das Geheimnis der verfolgten und leidenden Kirche

7n (fei- wöcTienfZic/ien GeneraZaudiems
uom ve7-gan£renen 3. August in CasfeZ
GandoZ/o /uZirte Papst PauZ V7. seine
Bcti'acTi.titnyen das GeZieimnis de?'

ifiî'c/ie Mieiter. Zum Gegenstand seine;-
Ansprache hatte dp;- Heilige Vater das
Ge/icimnis der i>er/o?<7few wnd Zeigenden
KjrcZie geu'äZiZt. Die Pi7ger, die an jenem
Vormittag die Zange AitdienxhaZZe der
päpstZicZien Sommerresidenz /äZZfen, wa-
?'en besonders ^aZiZreieZi, beme?'7cZe der
«OssermZore ßomflwo» in seinem einZei-
Zenden ßeiic/iZ. Wir t'erö//enZZic/ien den
roZZen WortZaut dieser zeitgemäßen und
tröstenden Betrachtung des obersten Hir-
fen der TfircZi.e in deutscher OriginaZ-
überfj-agung. Der ifaZieniseZie Teri die-
ser Papsfansprac/te ist erschienen im
«Osserratore Romano» Nr. 178 nom 4. Ja-
gust 1966. <7. B. V.

Geliebte Söhne und Töchter!
Ihr wißt, daß wir in der Nachkonzils-

zeit dieses kurze Gespräch irgendeiner
bescheidenen Erwägung über die Kir-
che widmen, um so die Erinnerung an
die wöchentliche Generalaudienz mit
einfachen, guten geistlichen Gedanken
zu verbinden.

Eine ergreifende Begegnung

Letzten Donnerstag hatten wir nach
dieser Audienz, in der wir einige Worte
über die kämpfende Kirche sprachen,
noch eine weitere für eine Gruppe be-
scheidener Besucher, die uns tief er-
griffen hat. Es waren Blinde und Taub-
stumme, denen gute Menschen mit gol-
denem Herzen Führung und Hilfe bo-
ten. Beim Anblick dieser armen Be-
sucher kam uns spontan der Gedanke:
Sind diese Menschen nicht die Kirche?
Es lag etwas Ungetrübtes über ihrem
Unglück. Sie waren in jenem Augen-
blick etwas verwirrt, da sie sich in der
Gegenwart des Papstes wußten, aber
trotzdem zuversichtlich, wie wenn es
sich um die Begegnung mit einem alten
Bekannten handelte, mit einem Vater,
von dem sie errieten, daß er für sie
eine besondere Zuneigung hat und ha-

ben muß. Wie erbarmten sie einen!
Wieviel liebendes Mitleid haben sie in
unserem Geiste wachgerufen! — Dann
erhob sich mitten unter einigen von
ihnen, den Blinden, ein leiser, schüch-
terner Gesang, der sogleich sicherer,
freudiger wurde. Diese armen Menschen
weinten nicht, schrieen nicht, sie san-
gen. Unser Herz war voll Zärtlichkeit
und Bewunderung. Wie hätten wir diese
Bemitleidenswerten, die zu immerwäh-
rendem schmerzlichem Dasein verur-
teilt sind, trösten und heilen mögen!
Und nochmals stieg die Frage in uns
auf: Sind nicht auch sie die Kirche,
Kinder der Kirche, Sinnbild der Kirche,
diese leidenden, hartgeprüften, vom
Glauben getragenen, von der Liebe un-
terstützten, vom Mitleid getrösteten
Menschen?

Die Kirche der Seligpreisungen

Ja, sie und soviel andere, ihnen glei-
che Menschen bieten uns das Bild der
leidenden Kirche, die wir wohl als die
wahre Kirche der Seligpreisungen des

Evangeliums bezeichnen können, die
Kirche der gelebten Wirklichkeit, die
geduldige Kirche im Drama der Ge-
schichte, die Kirche, die sich nach dem
Leben sehnt, das denen verheißen ist,
die mit Christus das Kreuz tragen.

Uns scheint es angezeigt, ja Pflicht
zu sein, über die Beziehung zwischen
der Kirche Christi und der leidenden
Menschheit nachzudenken. Der Gedan-
ke an die Kirche ist seiner Natur nach
mit einem Bilde des Glücks und eines
Reiches voll Licht und Leben verbun-
den, so daß wir leicht vergessen, daß die
Seligkeit, die sie verkündet, verspricht
und verwirklicht, für den Augenblick,
d. h. für die Dauer unseres irdischen
Lebens, wesentlich geistig und nie voll-
ständig ist. Es ist die Glückseligkeit des
Gewissens und der Hoffnung, die erst
nach unserer zeitlichen Pilgerfahrt ihre

Fülle erreicht. Die Seligpreisungen des

Evangeliums setzen die Erfüllung ihrer
Verheißung in die Zukunft. «Spe enim
salvi facti sumus» (durch die Hoffnung
sind wir gerettet) (Rom 8,24), sagt der
heilige Paulus, und der heilige Petrus
schreibt: «.Gott. hat uns neugezeugt
zu lebendiger Hoffnung» (1 Petr 1,3).

Die Kirche ist aufnahmebereit
für das menschliche Leiden

Das bedeutet, daß die Kirche, die
christliche Religion, keine Versiehe-
rungsanstalt gegen die Leiden dieses
Lebens ist. Im Gegenteil, wenn wir ge-
nauer zusehen, ist sie eine Gemein-
schaft, die für das menschliche Leiden
eine besondere Aufnahmebereitschaft
hat. Die Kirche sucht in allem die Übel
der Menschen zu erleichtern, in erster
Linie Sünde, Schmerz, Elend, Tod. Sie
ist jedem menschlichen Ungenügen ge-
genüber erbarmungsvoll ; gerade des-

wegen besteht zwischen der Kirche und
dem leidenden Menschen eine tiefe Sym-
pathie. Keine Philanthropie kann
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grundsätzlich und oft auch in der prak-
tischen Erfahrung an Sorge für die
menschlichen Nöte mit der Nächsten-
liebe wetteifern, die zu allen Motiven
der natürlichen Anteilnahme die über-
natürliche Wertschätzung der Würde
jedes menschlichen Wesens fügt, das
sie als Kind Gottes und Bruder in
Christus anerkennt. Überdies läßt sie

uns die Dringlichkeit des höchsten Ge-
botes des Evangeliums empfinden, das

uns gebietet, jeden, der kleiner, ein-
sanier, bedürftiger, leidender ist, zu
lieben.

Wer diese Beziehung richtig zu wür-
digen versteht, kann das Bestreben der
Kirche verstehen, sich den Armen und
Unglücklichen liebend zuzuneigen, sie
selbst zu ihren bevorzugten Kindern zu
machen, für sich den bescheidenen, aber
ruhmvollen Titel der Kirche der Armen
zu wählen, sich die Armut zum Pro-
gramm zu machen. Die erste Seligprei-
sung der Bergpredigt klingt im Herzen
der Kirche immer nach. Wir haben ge-
hört, wie das Echo davon auf dem Kon-
zil stärker und zwingender geworden
ist. i

Intensivere Liebe zur leidenden Mutter

Wer aufmerksam auf diese Beziehung
zwischen Kirche und menschlichem Leid
achtet, wird auch etwas vom Geheim-
nis des Unglücks verstehen, das die
Kirche selber trifft. Das Leiden des

Herrn, des Hauptes der Kirche, geht
in seinen Gliedern, in seinem mystischen
Leibe, der Kirche weiter (vgl. Kol 1,24).
Ihr wißt es, das ist die Geschichte der
Kirche. Und nicht nur Geschichte der
Vergangenheit, sondern auch der Ge-

genwart in nicht wenigen Gebieten der
Welt. Darum sagt das Konzil: «Wie
Christus die Erlösung in Armut und
Verfolgung vollzogen hat, so ist auch
die Kirche berufen, den gleichen Weg
zu gehen, um den Menschen die Früch-
te des Heils mitzuteilen» * und erwähnt
den heiligen Augustinus: Die Kirche
«geht ihren Pilgerweg unter der Ver-
folgung der Welt und den Tröstungen
Gottes : inter persecutiones mundi et
consolationes Dei peregrinando procur-
rit Ecclesia» ®

Ja, Geliebte, wir müssen uns Rechen-
schaft geben, daß wir nicht zu einer
triumphierenden, sondern zu einer
kämpfenden, bekämpften und leidenden
Kirche gehören. Wollen wir sie des-

wegen weniger lieben? Wollen wir an
ihrer Armut und an ihrem Leiden nicht
teilhaben? Wollen wir vergessen, daß

1 Vgl. Dekrete «Christus Dominus», n.
13, und «Presbyt. Ordinis», n. 6.

2 «Lumen Gentium», n. 8.
s De Civ. Dei, 18,51,2; P. L. 41,614.

die Kirche auch in ihrem Leiden, und
gerade durch ihr Leiden die «consola-
tiones Dei» erfährt und «in jeder Be-
drängnis von Freude übervoll ist» (2
Kor 7,4)? Werden wir unsere Mutter,
die heilige Kirche, nicht gerade des-

Seit längerer Zeit, schon seit vor dem
Konzil, werden die bisherigen Methoden
der Priesterausbildung, sowohl nach ih-
rer asketisch-spirituellen als auch nach
ihrer wissenschaftlich-theologischen
Seite, ernsthaft in Frage gestellt. Es
sei bloß auf die wiederholten Reform-
Vorschläge von Karl Rahner sowie auf
die Lehrplantagungen der «Arbeitsge-
meinschaft der katholisch-theologischen
Fakultäten und der philosophisch-theo-
logischen Hochschulen Deutschlands»
erinnert. Nicht nur die theologische,
sondern die gesamte Hochschulausbil-
dung wird neu konzipiert. Besonders
seit dem letzten Krieg wollen die Re-
formvorschläge nicht mehr verstummen.
Für die Priesterausbildung haben diese
vom Konzil her neuen Auftrieb erhal-
ten. Die Grundkonzeptionen und ge-
wisse Rahmenpläne sind allgemein gül-
tig und müssen unverändert bleiben.
Das Zeitbedingte und Wandelbare da-
gegen, die Akzentsetzungen und die
konkreten Durchführungsweisen müs-
sen vorwegs der geschichtlichen Situa-
tion angepaßt werden. Das gilt für jede
Berufsausbildung und jede Schule. Die
Berufslehre für einen handwerklichen
Beruf sieht heute anders aus als vor
50 Jahren. Die heutige Primarschule
gleicht derjenigen unserer Großväter
nur noch in den Grundzügen.

Was die asZcefiscZi-spiriiweZZe Seite
angeht, wurde früher vom angehenden
Priester größere Herausgehobenheit aus
der Welt und eine nach innen gehende
Frömmigkeit gefordert; heute soll sich
in die priesterliche Frömmigkeit eine
größere Weltoffenheit und Weltbeja-
hung integrieren. Zugrunde liegt ein
Wandel im Weltbild. Ob das neue Welt-
bild in allen Teilen das gültigere sei,
soll hier nicht entschieden werden. Was
die wisseOTScZia/tZicZi-täeoZofirisc/ie Seite
angeht, wurde vor 50 und mehr Jahren
großes Gewicht auf die spekulative
Durchdringung des Offenbarungsgutes
und auf die Systematik gelegt; heute
dagegen liegt der Ton auf der viel posi-
tiveren Bibeltheologie und in Zusam-
menhang damit auch auf der Geschieh-
te. Wer früher ins Priesterseminar ein-
trat, brachte eine persönliche Glaubens-
Überzeugung mit, für die er die theo-
logische Bestätigung, Ausweitung und
Vertiefung erwartete. Der heutige Prie-

wegen mehr lieben, weil sie leidet?
Um dies ersuchen wir euch alle und
spenden euch dazu unsern Apostolischen
Segen.

fFitr die SKZ aus ciem /ZaZiewiscZie«
übersetzt ro« P. ff. PJ

sterkandidat ist nicht mehr in diesem
gesicherten Besitz; in vielem ist er ein
Fragender. Vieles von dem, was früher
gültig und fest war, ist für die heutigen
jungen Leute problematisch geworden.

I.

Aus der zeitbedingten Sachlage her-
aus drängt sich eine ZVeMorienfierwwsr
der PnesZeraKsbiZdimsr roaclt d?'ei Sei-
fe?i auf. Die erste ist die asfceZisr/î-
spiriZweZZe Formung der Priesterkandi-
daten. Diese brauchen im Seminar eine
sichere Seelenführung, gegeben von vor-
bildlichen Führerpersönlichkeiten. Alle,
die daran denken, Priester zu werden,
und die ihren Beruf ernst nehmen und
ehrlich nach dem hohen Ziele streben,
bejahen und wollen diese Führung. Die
mehr oder weniger sich tarnenden,
freien und führerlosen Theologiestuden-
ten, wie man sie immer mehr an den
Universitäten findet, die, um geflissent-
lieh das Seminar zu umgehen, sich bei
keinem Bischof melden, sondern auf
eigene Faust Theologie studieren, in
der wohlberechneten Annahme, zu ge-
gebener Zeit leicht Aufnahme zu find-
den, drohen eine Gefahr zu werden. Die
spirituelle Formung darf sich jedoch
nicht einzig auf das Seminar im enge-
ren Sinn beschränken. Auch die Schule,
auch die Theologieprofessoren müssen
sich mit vollem Verantwortungsbewußt-
sein in diese einschalten, indem sie
ihren Studenten nicht nur das Brot der
Wissenschaft, sondern gleichzeitig, im
gleichen Arbeitsgang, auch das Brot
des Lebens brechen.

Das zweite, was sich aufdrängt, ist
die ZVeugestaZZitng der TmZiafio«. Das
erste Jahr im Seminar und im Theo-
logiestudium ist weitaus das wichtigste.
In diesem Jahr entscheidet sich im jun-
gen Theologen vieles, wenn nicht so-

gar alles für das Gelingen oder Miß-
lingen seines Berufes. Das erste Jahr
will und soll in jeder Hinsicht ein
Grundkurs sein. Da müssen alle Pro-
bleme und Krisen ernst genommen wer-
den, die sich für mehr oder weniger
jeden einstellen, nachdem er den Fuß
auf den Weg zu diesem einzigartigen
Beruf gesetzt hat. Sozusagen keiner ist
endgültig entschlossen. Der eine kommt
zögernd, mit Bangigkeit, ja mit Angst;

Neuordnung der Priesterausbildung
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er ist innerlich bereit, zu kapitulieren,
bevor er es recht versucht hat, schon
bei der ersten auch nur scheinbaren
Schwierigkeit. Der andere stürzt sich
fatalistisch hinein. Es ist darum wich-
tig, daß der junge Mann vom ersten
Tage an in eine Gemeinschaft hinein-
kommt, in der er Wärme spürt, sich
aufgenommen und verstanden fühlt,
überall Freunden begegnet, die ihm ge-
rade das geben, was er in dieser Situa-
tion braucht.

Das dritte, was sich aufdrängt, ist
eine veränderte Lekrmet/iode. Wohl
wird die Methode in erster Linie vom
Objekt her bestimmt, muß also sach-
gerecht sein. Zu aller Sachgemäßheit
hinzu muß sie aber auch schülergemäß
sein. Der heutige Schülertypus ist aber
ein anderer als der frühere. Einerseits
beschäftigt sich die Psychologie schon
geraume Zeit mit der seltsamen Tat-
sache, daß heute die jungen Leute kör-
perlich früher reif sind, seelisch-geistig
dagegen später, sogar bis zwei Jahre
später, als noch vor 30 oder 40 Jahren.
Diese geistige Unterreife zeigt sich beim
Hochschulstudenten in einer Unsicher-
heit, Ratlosigkeit, Ungeborgenheit, Hil-
febedürftigkeit. Anderseits verbindet
sich kompensatorisch damit ein starker
Drang nach Selbständigkeit, das Ver-
langen, trotz allem ernst und voll ge-
nommen zu werden, und vor allem eine
so große Aktivität, daß er es nicht er-
trägt, wenn ihn die Schule in eine zu
passive, einseitig rezeptive Rolle zwingt.
Darauf muß die Lehrmethode Rück-
sieht nehmen. Die Zeit der klassischen
akademischen Vorlesung ist vorbei. Der
Student von heute erwartet einen mehr
dialogischen Lehrbetrieb. Er möchte un-
ter der Anleitung des Lehrers die Dinge,
soweit er kann, selber erarbeiten. Für
alles gibt es eine zuverlässige Fach-
literatur. Der Lehrer soll das Pro-
gramm umreißen, das bewältigt werden
muß, dann die rechten Bücher an die
Hand geben, sagen, wie man es macht,
und hernach bestätigen, daß er es recht
gemacht hat. Ein so konzipierter Lehr-
betrieb ist allerdings stets in Gefahr,
zur unfruchtbaren Spielerei und zu
nicht mehr verantwortbarem Zeitver-
treib zu werden, vor allem dann, wenn
der Lehrer nicht in allen Teilen über-
legen über seiner Schülerschaft steht
oder sich wegen der damit verbünde-
nen Überbeanspruchung den einzelnen
nicht genügend widmen kann. Jeder
Lehrer muß daher selber entscheiden,
wieweit er im Team-work-Betrieb ge-
hen darf.

II.

Wie werden die theologischen Lehr-
anstalten diesen Forderungen gerecht?

Durch KIPA-Meldungen haben die theo-
logische Fakultät der Universität Frei-
bwrp und das Priesterseminar CTtwr die
Organisation eines Grundkurses be-
kanntgegeben. Die Z/ieoZogiscZie FciZcmZ-

tät Litaern ist seit längerer Zeit gleich-
falls an einer Neubearbeitung ihres
Lehrplanes. Diese ist so weit gediehen,
daß in dem nächstens erscheinenden
Programm für das Studienjahr 1966/67
das Anliegen des Grundkurses gleich-
falls bereits aufgenommen werden kann.
Es wird ein erster Versuch sein, wie
auch Freiburg seinen Grundkurs be-
scheiden ein Experimentum nennt. Für
Freiburg bedeutet der Grundkurs ein
zusätzliches Ausbildungsjahr. Nachdem
wir in Luzern mit der Einführung des

philosophischen Biennlums das Studium
bereits um ein Jahr verlängert haben,
müssen wir den Grundkurs so gestalten,
daß er keine nochmalige Verlängerung
der Studiendauer bringt, sondern inner-
halb des Gesamtprogrammes voll an-
gerechnet werden kann.

Unser Grundkurs wird einen theologi-
sehen und einen philosophischen Teil
aufweisen. In erster Linie soll er didak-
tisch-methodisch der Situation der Ini-
tiation voll gerecht werden. Was die
Lehrgegenstände betrifft, so kommen
diese im theologischen Teil ganz, im
philosophischen soweit wie möglich der
Mentalität, den Bedürfnissen und Er-

Wartungen der Neueintretenden entge-
gen: Gott in der Welt, der Gott der über-
natürlichen Offenbarung und Heilsord-
nung, die Bibel als Gotteswort an die
Menschen von heute, philosophische Be-
sinnung über mein eigenes Menschsein
und Verständnis meiner selbst (philoso-
phische Anthropologie), psychologische
und philosophische Besinnung auf meine
Religion als einer wahrhaft existentiel-
len Angelegenheit, die christliche Spi-
ritualität, die philosophischen und weit-
anschaulichen Strömungen der Gegen-
wart, Methodik des wissenschaftlichen
Arbeitens. Diese vordergründigen The-
men führen zwangsläufig zu den hin-
tergründigen und schließlich zu den
zentralen metaphysischen Themen des

Grundkursprogrammes.
Mit der Organisation des Grundkur-

ses ist erst eines von den drei genann-
ten Reformanliegen der Priesterausbil-
dung in Angriff genommen. Mit der
gleichen Sorgfalt müssen auch die bei-
den andern aufgegriffen und gelöst wer-
den, nämlich die charakterliche, aske-
tisch-spirituelle Heranbildung der echt
priesterlichen Persönlichkeit und der
Umbau der Lehrmethode. Was wir dies-
bezüglich zu unternehmen gedenken,
kann heute noch nicht gesagt werden,
weil die Vorstudien noch im Gang sind.

Jose/ RöösZi, Rektor

Dialog mit den Kommunisten
16. KONGRESS «KIRCHE IN NOT»

In Königstein (Taunus) tagte vom
4.—6. August 1966 der 16. Jahreskon-
greß «Kirche in Not». 400 Teilnehmer
aus 25 Nationen waren zu den Vor-
trägen und Aussprachen erschienen, die
wiederum von anerkannten Fachleuten
gehalten wurden. Die Referate und Dis-
kussionen kreisten diesmal um das
Hauptthema «Der Dialog».

Prof. Bruno ScküZZer, SJ (St. Georgen
bei Frankfurt am Main), sprach über
Religionsfreiheit nach dem II. Vatikanum.
Religiöser Glaube, sagte der Referent,
lebt aus der Freiheit und der Spontanei-
tät. Daher läßt er sich grundsätzlich
nicht mit Gewalt erzwingen. Ist aber
der Glaube nicht erzwingbar, so muß
jeder das Recht haben, ungehindert sich
zu dem Glauben zu bekennen, den er
für den wahren hält.

Dr. Ladislaus Fefcete-Kiitkj/ (München)
sprach über die Religionsfreiheit in den
Ländern unter kommunistischer Herr-
schaft: Über die klassische, Leninsche
Definition der Religion ist die Theorie
des kommunistischen Atheismus, abgese-
hen von Ansätzen bei einzelnen westli-
chen Vertretern des marxistischen Huma-
nismus, noch nicht hinausgekommen.
Nach dieser Definition ist die Religion
erstens falsch, also unwahr, zweitens

schädlich. Unwahr als Substitut mensch-
licher Unwissenheit, das die unbefriedi-
gende Sozialwelt verschleiern soll, und
daher auch schädlich, weil sie die Wis-
senschaft und den Kampf für ein besseres
Leben hemmt. — Der praktische Kampf
gegen Religion und Kirche ist je nach
den tatsächlichen Kräfteverhältnissen
zwischen Religion und Atheismus in ver-
schiedenen Ländern verschieden.

Dr. Alexander HeidZer (München)
sprach über die Möglichkeit eines Dialogs
mit den Kommunisten. Die christlichen
Teilnehmer an solchen Dialogen müssen
die einschlägigen Lehren des Kommu-
nismus klar kennen. Bei ihren kommu-
nistischen Gesprächspartnern müssen sie
auf die Diskrepanz westlicher und öst-
licher kommunistischer Parteien betr. der
Religionsfreiheit, auf die zweideutige Ter-
minologie und auf die Verbindung von
Philosophie und Politik achten. Auf den
Unterschied zwischen der Marxschen
Lehre über Trennung von Staat und
Kirche und dem tatsächlichen kirchen-
verfolgerischen Staatskirchentum der
kommunistisch beherrschten Länder muß
hingewiesen werden.

Prof. Dr. Peter Mein/ioZd von der evan-
gelischen Theologischen Fakultät in Kiel
sprach über die Vertretung der Wahr-
heit. Sich zu einer Wahrheit bekennen,
bedeutet, sie in geistiger Auseinander-
Setzung zu vertreten und dadurch zu
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immer tieferer Einsicht der Wahrheit
zu kommen. Die zur Ergänzung von Dia-
logen besonders wichtigen Tatsachenbe-
richte aus einer Reihe von kommuni-
stisch beherrschten Ländern zeigten, daß
die gewaltsame Zurückdrängung von Re-
ligion und Kirche — taktisch verschieden
nach den verschiedenen Ländern — wei-
ter fortdauert. Die Vereinbarungen des
Vatikans mit Ungarn und neuestens mit
Jugoslawien hatten vor allem den Vor-
teil, daß diese beiden Regierungen die
geistliche Oberhoheit des Heiligen Stuhles
über die katholische Kirche der betreffen-
den Länder anerkannten.

In Ungarn konnten neue Bischöfe ge-
weiht werden. Aber ihre kirchenamtliche
Freiheit ist sehr beschnitten. Besonders
die Jugendseelsorge ist sozusagen ver-
unmöglicht, ja vielfach strafbar.

Kardinal Frings, Erzbischof von Köln,
der einen Tag am Kongreß verbrachte,
betonte die Nützlichkeit solcher informa-
tiver Tagungen und beglückwünschte den
die Königsteiner Tagungen leitenden Mgr.
Kindermann anläßlich seiner Ernennung
zum Weihbischof in Hildesheim. Mgr.
Kiwderroaw?!, der weiter in Königstein
bleibt, stellte mit Freuden fest, daß das
ökumenische der Königsteiner Veranstal-
tungen von Jahr zu Jahr zunimmt.

Neben der durch Kardinal Cicognam
vermittelten Segensbotschaft Papst Pauls
VI., kamen unter anderen Grußbotschaf-
ten von folgenden hohen kirchlichen
Würdenträgern: Nuntius Bafile, Kardi-
näle Pizzardo (Rom), König (Wien), AI-
frink (Utrecht), Suenens (Mecheln - Brüs-
sei), Feitin (Paris), Confalonieri (Rom),
Jaeger (Paderborn), Döpfner (München),
Beran (Prag-Rom), Ukrainischer Erz-
bischof Bucko (Rom).

Aus der in 8 Punkten gefaßten Reso-
lution des Kongresses seien folgende
Gedanken hervorgehoben: Religionsfrei-
heit im Sinne des II. Vatikanischen
Konzils ist bisher in keinem kommu-
nistisch beherrschten Lande verwirk-
licht. — Als Christen bejahen wir Kon-

takte und Gespräche mit Kommunisten,
wenn sie gut vorbereitet und mit Sach-
kenntnis geführt werden. Vorausset-
zung hierfür ist Freiheit der Meinungs-
äußerung und Liebe zur Wahrheit. —
Die Enttäuschung der Jugend, in den
kommunistisch beherrschten Ländern,
auf Fragen nach dem Sinn des Lebens
keine befriedigende Antwort zu bekom-

men, nimmt zu.
Die Kongresse «Kirche in Not» dürf-

ten in der Zeit des Dialogs an Aktuali-
tät nur gewinnen. Das bewies gerade
die letzte Tagung. Zu einem richtigen
Dialog mit den Kommunisten ist die
Kenntnis der tatsächlichen Lage der
Kirche in den Ländern hinter dem Ei-
sernen Vorhang unerläßlich. Königstein
ist dafür einer der geeignetsten Orte,
um auf diesen Dialog vorzubereiten.

N\ P/.

Berichte und Hinweise

Die Mischehen
im Urteil der Protestanten

Die Mischehen finden nicht nur in der
katholischen Kirche besonderes Inter-
esse. Seit dem 1. Juli 1966 sind in der
bayrischen Landeskirche neue Rieht-
linien für eine «kirchliche Lebensord-
nung» in Kraft. Darin werden auch die
Mischehen erwähnt, und zwar in einer
Art und Weise, die manche überraschen
wird. Zum Abschnitt über diese Ehen
erklärte der lutherische Landesbischof
•Diets/eibinger:

«Nach der neuen Lebensordnung soll
ein katholisch getrautes Glied der Evan-
gelisch-Lutherischen Kirche in Bayern
lediglich das Paten- und Kirchenvorste-

heramt nicht übernehmen. Aber auch
hierüber könnten Pfarrer und Kirchen-
vorstände in seelsorglicher Freiheit ent-
scheiden. Die Lebensordnung sagt in die-
sem Abschnitt: ,Wenn ein evangelischer
Christ, der eine bekenntnisverschiedene
Ehe schließen möchte, sich verpflichtet,
seine Kinder in einer anderen Konfession
als der seinen erziehen zu lassen, obwohl
er davon überzeugt ist, daß dieses Be-
kenntnis dem Evangelium in wesentli-
chen Punkten widerspricht, so muß er
sich fragen lassen, ob er nicht gegen sein
Gewissen handelt.' Damit... sei ausge-
drückt, daß ein evangelischer Christ auch
gegenüber den Vorschriften des kanoni-
sehen Rechts in der Freiheit des Evan-
geliums bleiben sollte.» *

Wir müssen dem bayrischen Landes-
bischof für diese Worte dankbar sein.
Sie klären manches. Einmal wird hier
ganz deutlich ein Verbot aufgestellt,
wenn auch verklausuliert und nicht mit
direkten Worten. Es werden sogar
Sanktionen gegen solche Protestanten
erwähnt, die sich katholisch trauen
lassen. Warum schreibt nun hier nie-
mand von Vergewaltigung des Gewis-
sens, wie man das — bis zum Über-
druß — in der gleichen Angelegenheit
uns Katholiken vorgeworfen hat, ja,
wie besonders «aufgeschlossene» Katho-
liken das selber immer wieder betont
haben und betonen? Ferner wird vom
andern Bekenntnis ausgesagt, daß es
«dem Evangelium in wesentlichen
Punkten widerspricht». Die katholische
Kirche ist zwar nicht genannt, über-
haupt keine Konfession, und es wird
nur gesagt, wenn einer davon über-

* Die Fundgrube — Evangelisches Mit-
teilungsblatt für Pfarramt und Religions-
Unterricht usw. — Stuttgart, 15. Jahr-
gang, Nummer 2, Juni/Juli 1966, Seite 3.

Ikonen aus Polen
Ausstellung ostkirchlicher Bildkunst

in Recklinghausen

Recklinghausen, als Stadt der Ruhr-
festspiele Kulturzentrum des Ruhrgebie-
tes, besitzt ein prachtvolles Ikonenmu-
seum: im Sommer 1966 stand dies einer
besonders anziehenden Ausstellung der
ostkirchlichen Heiligenbildmalerei zur
Verfügung, dien «Ikonen aus Polen», aus
Leihgaben aus dem polnischen National-
museum Krakau, den Museen Neu-Sandez
und Przemysl sowie dem Historischen
Museum Sanok und dem Muesum für
Volksbauwesen Sanok zusammengestellt.
An sich sind das römisch-katholische Po-
len mit seiner seit 1000 Jahren westlich
ausgerichteten religiösen Kunst und die
Maierei der Ikonen, die typische, immer
streng die feststehenden Vorbilder be-
achtende und den Künstler zum Ver-
zieht auf individuelle Auffassung nöti-
gende Heiligendarstellung der Orthodoxie,
grundverschiedene Dinge. Aber Polen
Legt an der Wasserscheide der Kulturen
des westlichen und östlichen Ritus, so
daß im Laufe seiner Geschichte gegen-
seitige Beeinflussungen auch auf diesem
Gebiete vorgekommen sind, die nicht nur

den Religionskunsthistoriker interessieren.
Vor zwei Jahren, als die Krakauer

Universität ihr 600-Jahr-Jubiläum beging,
wurden zum ersten Mal solche Ikonen
aus den Werkstätten polnischer Dörfer
der öffentlichkeit gezeigt. Diese Ikonen
sind, wie Dr. Janina KZosinsfca, die Kra-
kauer Betreuerin der Sammlung, im Ka-
talog des Ikonenmuseums von Reckling-
hausen ausführt, Beispiele für die weite
Ausstrahlung der byzantinisch-rutheni-
sehen Kultur: «Sie stammen aus jenen
Gebieten auf dem Territorium Polens, in
denen eine interessante ethnographische
Gruppe lebte, die man im 19. Jahrhun-
dert mit dem Namen «Lemki» bezeich-
nete. Neue archäologische Forschungen
haben ergeben, daß das Gebiet von
Przemysl und Sanok seit dem 9. Jahr-
hundert unter dem kulturellen Einfluß
Bulgariens stand. Das orthodoxe Bistum
Przemysl entstand wahrscheinlich am An-
fang des 11. Jahrhunderts: von Anbeginn
wirkte aber in diesen Raum auch die
abendländische Kunst und Kultur ein.
Mit dem 14. Jahrhundert setzte ein schnei-
1er Latinisierungsprozeß des ruthenischen
Adels ein — in den Dörfern des Gebietes
von Przemysl und Sanok lebten zudem
viele Bauern und Adelige polnischer Ab-

stammung. Da hier die römisch-katho-
lische und die orthodoxe Kirche neben-
einander wirkten, war man allgemein
aufgeschlossener und zeigte sich toleran-
ter gegenüber den sonst im orthodoxen
Raum oft recht eng ausgelegten Regeln
für die Ikonenmalerei. Sie konnte sich
daher freier entwickeln und Elemente
aus der Kunst der Gotik, des Barock und
der Renaissance entlehnen, wenn auch
im Grundsätzlichen die Tradition gewahrt
blieb.»

Dr. Janina Klosinska macht auf drei
Grundtendenzen der künstlerischen Ent-
Wicklung an den «Ikonen aus Polen»
aufmerksam: die sorgfältige Zeichnung,
die subtile koloristische Behandlung und
die besondere Treue zu den von der Tra-
dition geprägten Bildtypen bei den Iko-
nen des 15. und 16. Jahrhunderts aus der
Gegend von Przemysl und Sanok: die
ungezwungeneren Lösungen der Gesamt-
komposition, stilistische Vereinfachung
und freiere Handhabung der Details bei
einer anderen Ikonengruppe aus dem-
selben Gebiet, die aus dem 15.—17. Jahr-
hundert stammt; und die mit deutlichen
Kennzeichen der Volkskunst aufwarten-
den Ikonen aus dem 17. und 18. Jahr-
hundert, die im Vorgebirge der Karpaten
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Acta Apostolicae sedis

Ausführungsbestimmungen
zu vier Konzilsdekreten erlassen

Papst Paul VI. hat die Ausführungs-
bestimmungen zu vier Konzilsdekreten
erlassen: Hirtenamt der Bischöfe in
der Kirche; Dienst und Leben der Prie-
ster; Erneuerung des Ordenslebens und
Missionstätigkeit der Kirche. Die Nor-
men sind im Motu proprio «Ecclesiae
sanctae» enthalten, das vom 6. August
1966 datiert ist. Das Motu proprio und
die darin enthaltenen Bestimmungen
treten am kommenden 11. Oktober in
Kraft, dem Tag, an dem vor vier Jah-
ren das Konzil begonnen hat. Das Do-
kument ist inzwischen schon den päpst-
liehen Vertretungen und den Präsiden-
ten der nationalen Bischofskonferenzen
übersandt worden. Die Ausführungsbe-
Stimmungen sind in drei Kapiteln ent-
halten: 1) Hirtenamt der Bischöfe so-
wie Dienst und Leben der Priester;
2) Erneuerung des Ordenslebens; 3)

Missionstätigkeit der Kirche. Die Aus-
führungsbestimmungen beziehen sich
nur auf einige Punkte der vier Dekrete,
und zwar auf jene, die der dringenden
Verwirklichung und besonderer Disposi-
tionen und praktischer Präzisationen
bedürfen.

("Wir toerderi den Wortlaut der päpst-
tieften Dole«-m ente in den kommenden
Nionmern verö//enftieften. RedJ

zeugt sei, daß Aber das hindert uns
nicht, anzunehmen, daß damit in erster
Linie unsere Kirche gemeint sei, nach-
dem ja in der Einführung der Landes-

bischof ausdrücklich von der Mischehe
mit Katholiken geredet hat. Auch das

darf erwähnt werden. Man hat uns Ka-
tholiken oft ein fehlendes Verständnis
für die andern vorgeworfen. Ist es da
etwa gegen den ökumenischen Geist,
wenn wir auch solche Aussprüche füh-
render Männer gebührend zur Kennt-
nis nehmen? Anion Scftraner

CURSUM CONSUMMAVIT
Kanonikus Otto Ziegler, Berg Sion,

Gommiswald

Im hohen Alter von 83 Jahren ist am
12. Juli 1966 der Spiritual auf Berg Sion
aus dieser Welt abberufen worden. Mit
seinem Hinschied ist ein reich erfülltes
Priesterleben abgeschlossen worden.

Otto Ziegler war am 2. März 1883 als
Sproß einer währschaften Bauernfami-
lie in seiner Heimatgemeinde Niederbüren
geboren worden. Das religiöse Milieu sei-
ner Familie und der Einfluß seines er-
sten Seelsorgers, Pfarrer Rothenfluh, wie-
sen ihm den Weg zum Priestertum. Von
seinen 7 Geschwistern hatten zwei
Schwestern den Ordensberuf erwählt.
Nach Abschluß der humanistischen Stu-
dien im Kollegium Maria Hilf in
Schwyz und der Theologie in Freiburg,
wo besonders das Beispiel von P. Albert
Maria Weiß bestimmend auf ihn einge-
wirkt hatte, trat er im Herbst 1907 in
das st.-gallische Priesterseminar Sankt
Georgen. Es war der erste Kurs, den Re-
gens Robert Bürkler, der spätere Bi-
schof, leitete. Als Otto Ziegler am 4. April
19C8 zum Priester geweiht worden war,
kam er als Kaplan nach Brüggen. Dort
machte er sich die Erfahrungen dreier
tüchtiger Pfarrherren: Andreas Breiten-
moser, Alois Bruggmann und Leo Eberle
zunutze. Im Jahre 1915 wurde er für 4
Jahre Pfarrer von Diepoldsau und dann
für 9 Jahre Pfarrer von Thal. Buchen-
Staad und Rheineck gehörten damals

noch zur Pfarrei Thal. Während in Bu-
chen bereits ein Kurat stationiert war,
mußten die beiden Geistlichen von Thal
den Unterricht in Rheineck und die dor-
tigen gelegentlichen Werktagsmessen
halten. Pfarrer Ziegler verstand die auf-
kommenden Bestrebungen nach einer ei-
genen Pfarrei und suchte sie in ruhiger
Entwicklung zu verwirklichen. Das Jahr
1928 führte ihn als Pfarrer nach der auf-
strebenden Pfarrei Flawil. Dort fiel ihm
die besondere Aufgabe zu, eine Kirche
zu bauen und die nötigen Pfrundwohnun-
gen bereit zu stellen, die den künftigen
Bedürfnissen genügen könnten. Durch
Verbindung der beiden Bauprojekte wur-
de eine glückliche Lösung gefunden. Ei-
nige Jahre versah Pfarrer Ziegler auch
den anspruchsvollen Posten des Kanto-
nalpräsidenten des katholischen Volks-
Vereins. Im Jahre 1932 wurde er ins
Domkapitel berufen.

Nach 16jähriger verdienstvoller Tätig-
keit in Flawil übernahm Kanonikus Zieg-
1er den Posten eines Spirituals auf Berg
Sion, wo er über 20 Jahre mit Eifer und
Klugheit wirkte. Seinem pastorellen Wir-
ken wurden besonders zwei Züge nach-
gerühmt: eine imponierende Konsequenz,
mit der er die als richtig erkannten
Ziele erstrebte und dann eine goldene
Treue zu seinen Mitbrüdern, denen er in
sorgenvollen Stunden bereitwillig zur
Seite stand. Am vergangenen 27. Juni
feierte er zum letzten Mal das heilige
Meßopfer, um dann von den Beschwerden
des Alters aufgezehrt, wenige Wochen
später Gott das Opfer seines Lebens zu
bringen. Sein Leichnam wurde auf dem
Friedhof zu Flawil bestattet. K. B.

Neue Bücher

Dünas, Nicolas: Wissen um den Glau-
ben heute. Aus dem Französischen über-
setzt von Nikolaus Wicfct. Luzern und
Stuttgart, Räber Verlag, 1966. 137 Seiten.

Für ein Buch über den Glauben be-
deutet es zum voraus eine Empfehlung,
wenn es in Kenntnis der konkreten Situa-

und um Przemysl gemalt worden sind.
Die vielen Nuancen in der Wiedergabe,
die Versuche, das Irreale real werden zu
lassen, die Entwicklungen zum Realis-
mus und Naturalismus hin, die graphisch-
ornamentale Richtung mit ihrer volks-
tümlichen Note, die starke Dynamik man-
eher unter den Ikonen — alle diese Ein-
zelheiten bilden eine unerschöpfliche
Fundgrube für den fachkundigen Be-
schauer. Der Laie wird sich seinerseits
an der Fülle des Dargebotenen — es sind
90 Bilder zu sehen — an die prachtvolle
Augenfälligkeit des Ubersinnlichen hal-
ten, an die mystische Ausstrahlung der
Gesichter des Heilands (Christus Panto-
krator und die Christusköpfe auf dem
«Mandylion», dem von zwei Erzengeln
gehaltenen, ausgebreiteten Tuch), die
Darstellungen der Gottesmutter («Hode-
getria», Geburt und Entschlafen, «Schutz
und Fürbitte», «Eleusa», mit dem Kinde
thronend, Einführung in den Tempel,
Verkündigung, Freude aller Leidenden),
die eindringlichen Deesis-Gruppen (der
thronende Christus zwischen der Gottes-
mutter und Johannes dem Täufer, von
weiteren Heiligen umgeben), die sehr
viel sagenden «Jüngsten Gerichte», die
gewaltige Selbstbeherrschung in den Zü-

gen der Heiligen (Paraskewa, Prophet
Elias u. a.). Aus der abendländischen
Heiligenbildmalerei haben hier die Dor-
nenkrone Christi, die Königskrone auf
dem Haupt Marias, das lateinische Kreuz
in den Händen mancher Heiligen Ein-
gang gefunden, und auch in der Kleidung
der Figuren lassen sich westeuropäische
Spuren (Halskrausen, Hermelinmäntel,
Renaissancegewänder, original polnische
Volkstrachten) feststellen. Gotische Kir-
chen und Burgmauern ersetzen zuweilen
die byzantinischen Bauten in der Hinter-
grundarchitektur. Es gibt hier eine Dar-
Stellung des Abendmahls in der bekann-
ten abendländischen Form sowie die The-
matik des «barmherzigen Samariters»
und der «Pietà», die sonst der Ostkirchen-
kunst fremd ist. Die «Mischkultur» der
Ikonenmalerei auf polnischem Gebiet tut
sich in zwei besonders markanten Bei-
spielen kund, einem aus dem rein reli-
giösen Präsentationssektor und einem aus
der weltlichen Zutat. Nummer eins ist
eine «Heilige Dreifaltigkeit» vom Ende
des 16. oder Anfang des 17. Jahrhunderts.
Pflegt die klassische Ikonenkunst der
Orthodoxie die Heilige Dreifaltigkeit in
deren Urform des Besuchs der drei Engel
bei Abraham zu bildern, indes die abend-

ländische Kunst sich für die neutesta-
mentliche Gestaltung von Gottvater,
Gott-Sohn und dem Heiligen Geist ent-
schieden hat, so erlebt man hier die Ver-
bindung beider Typen der Dreifaltigkeit
auf einer Ikone, wie sie nur ganz selten
vorkommt. Der Katalog läßt die Frage
offen, ob damit die Union zwischen der
West- und der Ostkirche symbolisch an-
gedeutet werden sollte. Im Mittelpunkt
des Bildes ist die Bewirtung der drei En-
gel am Tische Abrahams zu sehen: im
Scheitelfeld des Bildes, das wie ein fünf-
blättriges Blatt geformt ist, sieht man
Gottvater und den Sohn und liest die
Inschrift «Heiliger Geist» anstelle von
desen Darstellung als Taube. Auch daß
die Wunden Christi sichtbar sind, be-
weist abendländischen Einfluß. Nummer
zwei ist das «Jüngste Gericht» vom Ende
des 15. oder Anfang des 16. Jahrhunderts.
Hier lassen sich die Gruppen der «Ver-
dämmten» nach Aussehen und Kleidung
ziemlich èenau identifizieren: es sind die
«Feinde» der Religion und des polnischen
Volkes, man sieht von links nach rechts
Juden (vor denen Moses einhergeht und
ihnen den Gekreuzigten zeigt), Griechen,
Deutsche, Tatarien, Mohren, Türken und
(wahrscheinlich) Russen... Frans Glaser
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Mitteilung des

Liturgischen Institutes der Schweiz

Die Liturgischen Institute in Trier,
Salzburg und Freiburg (Schweiz) haben
für die Spendung der Firmung ein
deutsch-lateinisches Rituale «Die Feier
der Firmung» besorgt und herausge-
geben. Dieses enthält nicht nur den

Pontifikalritus, sondern auch den Ritus,
der bei der Notfirmung zur Anwendung
kommt sowie jenen für Geistliche, die
(nicht nur für Schwerkranke) die Firm-
gewalt besitzen. Das Liturgische Insti-
tut wird auf Bestellungen hin (vgl. In-
serat in dieser Nummer der SKZ)
gerne «Die Feier der Firmung» zu-
stellen. ß. T.

tion des Glaubens geschrieben ist. Bei
N. Dünas, Connaissance de la foi, Paris,
Editions du Cerf, 1963, das hier in deut-
scher Übersetzung vorliegt, trifft das in
hohem Maße zu. Der Verfasser, Professor
der Fundamentaltheologie am Studium der
französischen Dominikaner in Saulchoir
bei Paris, kennt die moderne Geistes-
haltung, die den Glauben als mit ihr
unvereinbar ablehnt (vgl. Einleitung, Sei-
ten 9—12). Er weiß aber auch um die,
selbst bei Gläubigen sich findenden, Miß-

Weihrauch-Fässer
Metall, versilbert,
Renaissance und Barock

Verlangen Sie bitte unverbindliche
Vorführung über Tel. 062/2 74 23.

Max Walter, Antike kirchliche
Kunst, Mümliswü (SO)

Verständnisse, das Unbehagen und die
offenen Einwände gegen den Glauben,
die in den Strukturelementen des Glau-
bens (Gnade, Wille, Verstand, Autorität)
ihren Grund haben (Glaubensschwierig-
keiten, Seiten 15—25). Dünas unternimmt
es, die innere Struktur des Glaubensaktes
zu untersuchen und den Glaubensinhalt
durch den Aufweis seiner Sinnhaftigkeit
zu rechtfertigen. Er beschreibt den Glau-
bensakt phänomenologisch als Weltschau,
die der Existenz des Menschen einen Sinn
gibt, und als Dialog des Menschen mit
Gott. Indem Dünas die Kategorie des
Dialogs bei der Erklärung des Glaubens
konsequent anwendet, gewinnt er über-
raschende neue Einsichten in den Glau-
ben und seine Entsprechung, die Offenba-
rung. Besonders der personale Charakter
des Glaubens tritt klar zutage. Er kommt
so auch zu einer neuen Lösung in der
Frage der Analysis fidei. Sehr leserts-
und beherzigenswert sind die Ausführun-
gen über die Entstehung des Glaubens,
wo wichtige fundamentaltheologische
Fragen zur Sprache kommen und manche
Dinge ins rechte Licht gerückt werden.
Ein letzter Abschnitt eröffnet Ausblicke
auf verschiedene Einzelfragen der Glau-
benstheologie, die in den letzten Jahren
Gegenstand besonderer Untersuchungen
waren (Glaube und Lebensalter, Glaube
und Rechtfertigung, Glaube und Sakra-
mente usw.). Die Qualitäten des Buches
schienen mir seinerzeit die Übersetzung
ins Deutsche zu rechtfertigen. Sie sind
ebenso überzeugende Gründe für die Lek-

türe des Buches für alle jene, denen es
durch die Übertragung zugänglich ge-
worden ist. Dünas vermittelt tatsächlich
ein «Wissen um den Glauben», wie es die
Theologie heute bietet und wie der Gebil-
dete es heute braucht, um seinen Glauben
überzeugt und froh zii leben.

WifcoZa-MS Wic/d

Kurse und Tagungen

Priesterexerzitien

vom 19.—23. September 1966 im Exer-
zitienhaus St. Josef, 6110 WoZZiitsen. Lei-
tung: Prof. Dr. Alois ZWüZZer, Freiburg.
Anmeldungen an die Direktion des Exer-
zitienhauses, Tel. 041 871174.
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Die einspaltige Millimeterzeile oder deren
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von Herrn Prof. E. Achermann, Hitzkirch,
stark erweitert, Umfang: 600 Seiten, mit
vielen Photds, davon 2 vierfarbig, und viele
schematische Wandtafelzeichnungen, in
Leinen gebunden, Preis Fr. 25.—

Das einzige Werk dieser Art
in der Schweiz.
Zu beziehen in jeder Buchhandlung

Martinusverlag Hochdorf
6280 Hochdorf

Haushälterin
gesetzten Alters, zuver-
lässig und selbständig,
sucht Stelle bei geistli-
chem Herrn, wenn mög-
lieh in der Zentralschweiz.
Offerten unter Chiffre
3984 befördert die Expe-
dition der SKZ.
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Die Feier
der
Firmung

Lateinisch-deutsche Ausgabe für
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Liturgisches Institut der Schweiz
Zähringerstraße 97 —
CH -1700 Freiburg

Sörenberg — Hotel Mariental Restaurant

Beliebtes Ziel für Vereine und Gesellschaften.
Liegt an der Panoramastraße Sörenberg—Gis-
wil. Gepflegte Küche. Höflichst empfiehlt sich

J. Emmenegger-Felder, Telefon 041 - 86 6125

Im neuen Vereinsjahr gilt es fortzufahren im
Dienste der katholischen Presse. Für das
Notwendige und Gute gibt es keine Pause.
Die Mitgliederwerbung ist also ein Gebot der
Zeit. — Werbematerial steht zur Verfügung.
SKPV — Poststraße 18a, 6300 Zug, Postkonto 80-2662

Neuauflage

Methodik
des
Volksschulunterrichtes



n
josefl^MNKeimeR

NEUANFERTIGUNGEN UND RENOVATIONEN
KIRCHLICHER KULTUSGERÄTE + GEFÄSSE,
TABERNAKEL + FIGUREN

KIRCHENGOLDSCHMIED — ST. GALLEN — BEIM DOM — TELEFON 071 22 22 29

Elektrische Kirchenglockenläutmaschinen
System MURI, modernster Konstruktion

Vollelektrische Präzisions-Turmuhren
System MURI, mit höchster Ganggenauigkeit

Revisionen, Umbau bestehender Turmuhren auf vollelektr. Gewichtsauf-
zug. Referenzen und unverbindliche Beratung durch die

Turmuhrenfabrik JAKOB
Telephon (045) 4 17 32

MURI 6210 Sursee

SOEBEN ERSCHIENEN

Albert Peyriguère

Herr, weise mir den Weg
Briefe der Führung
(Geistliche Schriften, hrsg. von Michel Lafon, Band II). 171 Seiten. Gebunden Fr. 13.80.

Als vor vier Jahren der 1. Band der Schriften von Albert
Peyriguère erschien, wurde rasch klar, daß hier der Ton
getroffen war, den junge, aufgeschlossene Christen ver-
standen. Und das Erfreuliche dabei ist, daß Peyriguère
keineswegs ein Minimalist ist, im Gegenteil: er fordert
viel, ist aber großzügig und geht auf das Wesentliche aus.
Der neue Band umfaßt zwei Briefserien: eine an einen
Freund, der zuerst Schwierigkeiten mit der Berufswahl,
später mit seinen Pflichten als Gutsverwalter und Fami-
lienvater hat; die andere richtet sich an unheilbar
Kranke.

Es ist Laienspiritualität bester Art. Klug, liebevoll, un-
aufdringlich. Die Briefe sind leicht lesbar und dazu

interessant, weil aus ihnen das Leben des Verfassers, des
einsamen Missionars im marokkanischen Atlas durch-
schimmert.

Früher erschien: Von Christus ergriffen. 176 S., 3. Auflage, 7.—10. Tausend. Geb. Fr. 12.80.

Räber Verlag Luzern + Stuttgart

Nach den Ferien
werden die Paramenten-
vereine wieder tätig sein.
Wir empfehlen unser La-
ger in Leinen, Paramen-
tenstoffen, Futter, Galons
und alle Zutaten für Pa-
ramente. Muster gerne zu
Diensten.

ARS PRO 0E0
STRÄSSLE LUZERN

b. d. Hofkirche 041 /2 3318
SC

NEUE BÜCHER
Schott II Großdruckausgabe. Das vollständige Meßbuch

für alle Tage des Jahres. In dieser Neuausgabe stim-
men die deutschen Texte mit dem neuen Altarmeß-
buch überein. In Leder/Goldschnitt Fr. 42.—, in
Kunstleder/Farbschnitt Fr. 26.—

Mein Beicht- und Kommunionbuch zum Glaubensbuch
«Frohe Botschaft» für das 2. Schuljahr. Kart. Fr. 3.85

Joseph Reuß, Der Brief an Titus. Geistliche Schrift-
lesung Band 17, Ln. Fr. 9.40

Augustin Bea, Die Geschichtlichkeit der Evangelien.
Kart. Fr. 7.—

BUCHHANDLUNG RÄBER LUZERN

Im Haus für
Priesterkleider
J. Sträßle, bei der Hof-
kirche in Luzern, finden
Sie alles, um sich für den
Herbst und Winter vor-
zusehen. Wir offerieren :

Mäntel und Pelerinen,
aus Loden, schwarz oder
dunkelgrau, Gabardine-
mäntel, ganze Anzüge,
Pullover, mit und ohne
Ärmel, schwarze Hemden,
Collare etc.

ARS PRO OEO

STRÄSSLE LUZERN

b.d. Holkirche 041/23318

LEONARDO
Unterhaltung
für den Pfarreiabend und

Kirchenbauschuld u.s.w.

Reußbühl LU
Tel. (041] 2 39 95

Gesucht treue, selbstän-
dige

Haushälterin
in ein Pfarrhaus. Offer-
ten unter Chiffre 3983
befördert die Expedition
der SKZ.

Inserieren bringt Erfolg

PFARRKOCHIN
gesetzten Alters, sucht,
wegen Resignation des
derzeitigen Seelsorgers,
auf 1. November, evtl.
später, neuen Wirkungs-
kreis in Pfarrhaus, wo-
möglich im Kanton Zü-
rieh. Offerten erbeten un-
ter Chiffre 3982 an die
Expedition der SKZ.

DEREUX
& LIPP

Die hochqualitativen, pfcifcnlosen
Kirchenorgeln zweier Stilepochen :

— Romantik und Barock —

18^4^ 1^64

Export nach Übersee

Erstes Elektronen-Orgelhaus
der Schweiz

PIANO ECKENSTEIN
Leonhardsgraben 48

Telefon 23 99 10

BASEL



WEINHANDLUNG

SCHULER &CIE.
Aktiengesellschaft

SCHWYZ und LUZERN
Das Vertrauenshaus für Meßweine u. gute Tisch- u. Flaschenweine
Telefon: Schwyz Nr. (043) 3 20 82 — Luzern Nr. (041) 3 10 77

Ideal für Jugendorganisationen
Zu verkaufen: Im Kanton Appenzell, oberhalb Heiden/
Oberegg, ein Bauernhöckli, geeignet zum Umbau in ein

Ferienhaus
mit Massenlager. Prächtige, sonnige Lage auf 1100 m ü.
M. mit Sicht auf Säntis und in die Vorarlberge. Zufahrt,
genügend eigenes Wasser, Elektrisch und Telefon vor-
handen. Grundstück von ca. 41/ ha mit Wiesen, Wald
und Bach.
Kaufpreis inkl. Mobiliar Fr. 115 000.—. Möglichkeit für
den Verkauf einiger Ferienhausparzellen!
Auskunft: INTERCITY AG, Dufourstraße 90,
8008 Zürich, Telefon (051) 47 5710.

Das neue Kirchengesangbuch

Bestellen Sie bitte das Kirchengesangbuch
bei Ihrem Buchhändler. Ihre rechtzeitige Be-
Stellung ermöglicht eine prompte Beliefe-
rung.

Die einheitlichen Verkaufspreise: Ausgabe
Kunstleder/Naturschnitt Fr. 6.50, Mengen-
preis ab 20 Exemplaren Fr. 6.—.

Ausgabe Plastik/Goldschnitt Fr. 9.80, Men-
genpreis ab 20 Exemplaren Fr. 9.—.

BUCHHANDLUNG RÄBER LUZERN

Aarauer Glocken
seit 1 367

I

Glockengießerei
H. Rüetschi AG, Aarau

Kirchengeläute

Neuanlagen

Erweiterung bestehender
Geläute

UmguD gebrochener Glocken

Glockenstühle

Fachmännische Reparaturen

Präzisions-Turmuhren
modernster Konstruktion

Zifferblätter und Zeiger
Umbauten auf den elektro-automatischen
Gewichtsaufzug
Revision sämtlicher Systeme
NeuVergoldungen
Turmspitzen und Kreuze
Serviceverträge

Turmuhrenfabrik MÄDER AG, Andelfingen
Telefon 052 4 11 67


	

